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Über eine Wallanlage nördlich von Demmin. 


Durch meinen Greifswalder Kollegen, Herrn Profeſſor 
Dr. Strübing, wurde ich aufmerkſam auf eine ſonderbare Wall- 
anlage im Forſte des Gutes Droſedow und im Loitzer Stadt- 
walde nördlich von Demmin. Herr Rektor Götze in Demmin 
ſuchte auf meine Bitte dieſe Bildung auf, und im Auguſt 1906 
machte ich ſelbſt in Begleitung von Herrn Direktor Hoyer 
in Demmin einen Ausflug dorthin. Deſſen Folge war eine 
Erkundigung bei dem Beſitzer des Grund und Bodens, Herrn 
Generalleutnant v. Bonin, der mir in liebenswürdigſter 
Weiſe die Lage dieſes Walles, ſoweit ſein Beſitztum in Frage 
kommt, einzeichnete. Zu irgend einem Abſchluſſe oder zu einer 
befriedigenden Erklärung bin ich nicht gelangt; veröffentliche 
aber auch dieſe Sache, damit ſie nicht wieder in Vergeſſenheit 
gerät, und weil ſie weiterer Erforſchung wert erſcheint. 

Die Nordbahn Stralſund-Berlin tritt, nachdem ſie ſüdlich 
von Rakow den Ibitz-⸗Graben durchquert hat, in einen großen 
Waldkomplex ein, von dem der Woldeforſt nördlich von Demmin 
ein Teil iſt und in deſſen Mitte die Station Toitz-Ruſtow, 
jetzt der Ausgang der Loitzer Seitenlinie, ſteht. Dieſer Wald 
iſt noch recht wenig drainiert, ſtellenweiſe ſtark ſumpfig und 
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muß ſeit langer Zeit immer Wald geweſen ſein; denn er zeigt 
uns auf dem flachwelligen Boden noch die alte, wenig ge— 
minderte Blockbeſtreuung, die z. B. in dem Loitzer Anteil ſehr 
klar hervortritt und an manche Stellen des Stubnitzer oder 
Granitzer Forſtes erinnert. Die Waldkultur hat mit all den 
vielen Steinen bisher nicht aufgeräumt, da ja nicht gepflügt 
zu werden brauchte, und ſo haben wir dort noch Strecken, die 
zeigen, welch” enorme Arbeit im Laufe der Jahrhunderte ge- 
leiſtet werden mußte, ehe die glatten, ſteinfreien Felder Vor⸗ 
pommerns in ihrem heutigen Ausſehen erhalten wurden. In 
dieſes moorig⸗ſteinigte Gelände iſt quer zur Eiſenbahn, etwa 
2400 m nördlich von der Station Toitz-Ruſtow, ein Graben 
mit ungefähr W— 0. Richtung gezogen, und deſſen ausgehobene 
Erd⸗ und Steinmaſſen ſind benutzt, um nördlich vor dem Graben 
einen Wall aufzuwerfen. Ich habe nur den öſtlichen Teil 
dieſer ausgedehnten Anlage ſelbſt geſehen und berichte über 
den weſtlichen nach den freundlichen Mitteilungen der Herren 
v. Bonin und Götze. 

Der Wall beginnt etwas nordöſtlich von dem ſog. 
Saufang im Droſedower Forſt und läuft ca. 800 m lang 
ununterbrochen bis an die Bahn, die ihn fait ſenkrecht durch— 
ſchneidet, darauf etwa eben ſo lang auf der andern Seite 
weiter, ſich entſprechend den Moorſenken hin und her biegend, 
bis an der Stelle einer Wildkanzel das Ende erreicht ſcheint. 
Dort macht ſich freilich eine Umbiegung bemerkbar, aber es 
iſt nicht klar, ob die anders gerichteten, flacheren und un⸗ 
deutlichen Bodenwellen mit dazu gehören oder nicht. Der 
öſtliche Teil ſoll ſehr ſcharf ausgeprägt ſein und hat nach 
Herrn v. Bonins Angaben etwa 1½ m Höhe über dem ge— 
wachſenen Boden und mit dem Graben zuſammen ca. 10 m 
Breite. Der weſtliche Zweig iſt flacher, lokal auch wohl 1 m 
hoch und 10 m breit, aber als Ganzes verwaſchener und 
verrutſchter. Oben auf dem Walle ſieht man einzelne Steine, 
an denen man beim Suchen dies Gebilde leicht erkennt; mit⸗ 
unter ſind es ſehr große Blöcke, die z. T. an Ort und Stelle 
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gelegen haben werden, z. T. aber beim Ausheben des Grabens 
fortgeſchafft ſind. 

Mehrmals durchqueren Entwäſſerungsgräben den Wall, 
und haben beinahe 2 m tiefe Einſchnitte geliefert. Irgend⸗ 
welche Scherben oder Spuren menſchlicher Kultur wie Brand— 
lagen, Pfahlreſte ꝛc. habe ich in dieſen Anbrüchen nicht be- 
obachtet. Auch im Weſten ſoll bei den Waldarbeiten bisher 
niemals irgend welches Artefakt zutage gekommen ſein. 

Die Geſamtlänge ſchätze ich auf 1 km bis 1800 m. 
Es handelt ſich alſo nicht um irgend eine kleine, ſondern um 
eine gewaltige Arbeitsleiſtung und um ein ſtattliches Werk, 
das beſtimmt einen Zweck gehabt haben muß. An natürliche 
Entſtehung, z. B. an eine Endmoräne bei vorübergehendem 
Stillſtande des letzten, ſich zurückziehenden nordiſchen Gletſchers 
iſt nicht zu denken. Dazu iſt das Gelände viel zu flach, es 
fehlen die Schmelzwaſſerrinnen, die Kuppen und Keſſel, ſowie 
die Stauchungserſcheinungen einer Moränenlandſchaft. Vor 
allem müßte der Graben auf der Nordſeite liegen als Reſt 
des in den Boden eingeſenkten Gletſcherfußes. Der Geſamt— 
habitus läßt nur künſtliche Aufſchüttung zu. Aber wozu kann 
dieſer Wall gedient haben? Wenn er ein Schutz war, was 
ſoll er geſichert haben? Bis jetzt iſt es weder Herrn Götze 
noch mir gelungen, irgend eine plauſible Erklärung aufzufinden, 
was zweifellos erleichtert wäre, wenn man einen Anhaltepunkt 
für das Alter hätte. 

Die bedeutende Länge verleiht dieſem Walle eine gewiſſe 
Ahnlichkeit mit den ſog. Landwehren, von denen wir ja ſüdlich 
von Anklam am Hohenſtein und ſüdlich ſowie weſtlich von 
Friedland i. M. erhebliche Reſte erhalten ſehen. Dort liegt 
der Graben außen und die Landwehr umſäumt das Stadtfeld. 
Deshalb kann hier Demmin gar nicht in Frage kommen. 
Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Götze hat Demmin 
dort nie irgend welche Ländereien beſeſſen, und es würde die 
ſüdliche Lage des Grabens unverſtändlich ſein. Die einzige 
Möglichkeit wäre die einer Loitzer Landwehr, da ja das Loitzer 


100 Über eine Wallanlage nördlich von Demmin. 


Gebiet bis in den Droſedower Wald heranreicht und vielleicht 
früher noch weiter nach NW. ſich ausgedehnt hat. Das zu 
erforſchen liegt mir zu fern. Eine andere Deutung finde ich 
z. Z. nicht. Grenzwall zwiſchen den verſchiedenen Herzog— 
tümern von Pommern kann es nicht ſein, da die bekannte, 
neuerdings von Herrn Götze genauer ermittelte Grenzlinie 
anders und zwar ſüdlicher verläuft. Daß etwa ein Teil des 
Landes bei Droſedow eingefriedigt und burgwallartig durch die 
Ibitz und den Burggraben im Norden und Weſten, ſowie 
durch dieſen Wall im Süden geſchützt war, erſcheint nach der 
Topographie nicht minder unwahrſcheinlich. 

Es wäre zu unterſuchen, ob die Umbiegung des öſtlichen 
Abſchnittes nicht derart erfolgt, daß ſchließlich mit den letzten 
verwaſchenen Ausläufern der Kron- oder Voß-Graben erreicht 
wird, welche beide heute noch Guts- oder Gemarkungsgrenzen 
darſtellen und vielleicht den Wall abgelöſt haben. Regen ver- 
hinderte mich in dem hohen Graſe und Unterholz dieſer Frage 
nachzugehen; auch iſt das Meßtiſchblatt Loitz (Nr. 675) gerade 
in dieſem Teile beſonders ungenau und ermöglicht keine leichte 
Orientierung. Deshalb bin ich nur in der Lage, auf dieſe 
alte Anlage ohne weitere eingehende Erklärungsverſuche die 
Aufmerkſamkeit zu lenken. W. Deede. 


Burgwall und Urnenfeld bei Güntershagen. 


Bei Güntershagen, einer Domäne und Kirchdorf öſtlich 
vom Lübbe⸗See im Kreiſe Dramburg, erſtreckt ſich dicht 
hinter dem herrſchaftlichen Wohnhauſe und Parke eine Halbinſel 
weit in den Lübbe⸗See hinein. Auf dieſer hatte Herr Ober— 
amtmann Koch ſchon zu wiederholtenmalen Urnenreſte und 
Knochen gefunden und vermutete deshalb, daß hier ein altes 
Gräberfeld anzutreffen wäre. Seiner Einladung, ihn einmal zu 
beſuchen und die Stelle anzuſehen, folgeleiſtend, erkannte ich in 
der ganzen Anlage einen ausgedehnten wendiſchen Burgwall, 
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welcher urſprünglich vom Feſtlande durch einen Graben, deſſen 
Stelle noch heute deutlich erkennbar iſt, getrennt geweſen ſein 
muß. Die Böſchungen des Walles und der Halbinſel, welche 
ſich etwa 5 bis 6 m über dem Spiegel des Sees erheben, 
fallen ziemlich ſteil nach dieſem zu ab. Zwei angelegte Gruben 
ergaben eine 1 m ſtarke Kulturſchicht, welche aus ſchwarzer, 
mit zahlreichen Urnen-, Knochen- und Brandreſten durchſetzter 
Erde beſtand. Erwähnt habe ich dieſen Burgwall noch nirgends 
gefunden; mir war er bisher völlig unbekannt. 

Ungefähr 1⅛ km von dieſem Walle entfernt, hinter 
dem herrſchaftlichen Obſtgarten auf dem hochgelegenen Ufer 
des Lübbe⸗Sees ſtießen nun vor einigen Tagen Arbeiter des 
Herrn Koch bei Errichtung eine Zaunes wiederum auf ſchwarze 
Branderde und ſehr zahlreiche Urnenſcherben. Herr Ober— 
amtmann Koch ließ daher die Erdarbeiten einſtweilen einſtellen, 
in der Hoffnung, daß noch unverſehrte Gefäße gefunden werden 
könnten. Ich fand an jener Stelle ſehr zahlreiche von Aſche 
geſchwärzte Scherben, welche die bekannten, der Wendenzeit 
eigentümlichen Ornamentierungen aufwieſen. Trotz größter 
Vorſicht gelang es uns leider nicht, bei der Nachgrabung eine 
heile Urne aufzuſpüren. Die Urnenſtücke lagen völlig von 
einander getrennt — offenbar muß vor Jahren der Pflug die 
in geringer Tiefe liegenden Urnen zerſtört und die Urnenreſte 
zerſtreut haben, wenngleich Herr Koch nichts davon weiß, daß 
der Platz jemals durchgepflügt iſt. Mit Mühe iſt es mir 
gelungen, aus den ſehr zahlreichen Scherben den Oberteil einer 
Urne zuſammenzuflicken. Der Oberrand beträgt im Durch— 
meſſer 14½ cm, der Durchmeſſer der Ausbauſchung mag 
20 cm und die Höhe der Urne dürfte 20 cm betragen haben. 
Es ſind jedoch auch Scherben gefunden, welche auf weit größere 
Ausdehnung der Gefäße ſchließen laſſen. 

Bei den Urnenſcherben wurden zahlreiche durchglühte 
Knochenreſte, ein Tonwirtel und ein etwa handgroßes Stück 
Harz aufgefunden, welches offenbar einſt im Brande zum 
Schmelzen gebracht ſein muß. Spielberg. 
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Stargard im Jahre 1798. 


Im erſten Bande (1798 I, S. 473—476) der von 
F. Rambach in Berlin herausgegebenen Jahrbücher der 
preußiſchen Monarchie unter der Regierung Friedrich 
Wilhelms III. iſt ein Brief von Stargard enthalten, 
den wir hier abdrucken: 

„Die Provinz Pommern gehört unſtreitig mit zu den 
beſten Provinzen des preußiſchen Staats. Es fehlt auch nicht 
an Nachrichten von dieſem Lande; Brüggemanns klaſſiſches Werk 
wird auch von Ausländern geſchätzt, und Wutſtracks Beſchreibung 
iſt wenigſtens mit Fleiß verfertigt, wenngleich mit zu vielen 
Nebenſachen angefüllt. Aber noch hat ſich kein Journal für 
Pommern recht erhalten wollen; auch was man angefangen, 
iſt bald ins Stocken geraten. Nächſt Stettin iſt Stargard 
unſtreitig die bedeutendſte Stadt in Pommern, ehemals noch 
berühmter als itzt durch Handlung und Schiffahrt und als 
Mitglied des großen Hanſebundes, itzt freilich größtenteils auf 
ſich ſelbſt beſchränkt; die ehemahls ſchiffbare Ihna, welche 
durch die Stadt fließt, kann dieſes Beiwort nicht mehr erhalten. 
Indes iſt die Lage der Stadt geſund und die Gegend nicht 
ſchlecht. Es ſind keine Sümpfe in der Nähe, noch ſonſt etwas, 
was die Luft verderben könnte. Die an einer Seite der Stadt 
noch beſtehenden Wälle ſind zu ſchönen Spaziergängen und 
Gärten umgeſchaffen und werden von den Einwohnern, beſonders 
im Sommer, häufig beſucht. Die angenehme Lage der Stadt 
iſt auch Urſache, daß die Anzahl der Gebornen die der Ver— 
ſtorbenen gewöhnlich übertrifft. So ſind im Jahre 1797 in 
der Stadt geboren 195 und geſtorben 132, alſo 63 mehr ge= 
boren als geſtorben, und ebenſo auch in der umliegenden 
Gegend. Auch ſind alte Leute hier keine Seltenheit. Die 
großen Ebenen bei der Stadt ſind auch Urſache, daß hier 
jährlich die Revüe gehalten zu werden pflegt. Seit mehreren 
Jahren freilich iſt ſie ſchlecht ausgefallen. Deſto mehr aber 
freut ſich itzt jeder, den vortrefflichſten Fürſten zu ſehen, den 
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man wahrlich in der Hauptſtadt faſt nicht inniger lieben kann, 
als es hier geſchieht. 

Es find in dieſer Stadt zwar nicht ſolche Merkwürdig⸗ 
keiten als in der Hauptſtadt; aber es iſt doch gut, wenn 
manches bekannter wird, was nützlich iſt. Um den Geiſt der 
hieſigen Einwohner zu charakteriſieren, will ich kurz beſchreiben, 
was hier für Anſtalten zur Bildung ſind und wie ſie benutzt 
werden. Da die Bildung der Einwohner einer Stadt vorzüglich 
von den Schulen ausgeht oder doch davon ausgehen ſollte, 
ſo kann ich von dieſen wohl am füglichſten anfangen. Stargard 
iſt eine Stadt, in der eine gelehrte Schulanſtalt am rechten 
Orte iſt. Wenn hier freilich der Jüngling manchen Vorteil 
entbehrt, den er in größeren und Reſidenzſtädten hat, wenn 
gleich die Anſicht ſo vieler Dinge, die ſich nicht gut beſchreiben 
laſſen und überhaupt ſo viele Gelegenheiten, ſich neue Begriffe 
zu ſammeln, welches beſonders dem Lehrer am unangenehmſten 
iſt — wenn gleich dies alles in der Provinz uns fehlt, ſo 
ſind hier auch auf der andern Seite nicht ſo viele Gelegenheiten 
zur Zerſtreuung und Geldverſchwendung, welche in großen 
Städten nicht vermieden werden können. Ein wichtiger Mangel, 
den der Schulmann am meiſten fühlt, iſt, daß ſich hier kein 
Buchladen erhalten kann. Es iſt zwar in den Topographien 
noch von einem ſolchen in dieſer Stadt die Rede; allein es 
ſind ſchon ſehr viele Jahre her, ſeitdem er gänzlich eingegangen 
iſt. Doch iſt eine Buchdruckerei hier, die indeſſen nicht zu 
ſehr beſchäftigt zu ſein ſcheint. 

Die hieſigen öffentlichen Schulanſtalten ſind das Gröningſche 
Collegium, die Ratsſchule und die Realſchule. Das Außere 
dieſer drei Anſtalten hat nichts Gefälliges. Die Schulgebäude 
ſind ſehr alt, drohen zum Teil den Umſturz, daher die Lehrer 
darin mit Lebensgefahr wohnen und lehren. Das Gröningſche 
Collegium iſt 1631 von einem Stargardiſchen Bürgermeiſter 
Peter Gröning geſtiftet. Dieſer um unſre Stadt ſo hoch— 
verdiente Mann beſtimmte ein Vermögen von 16000 Gulden, 
welches ſich nachher zu 20000 Rtlr. vermehrt hat, zur Ein— 
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richtung dieſer Anſtalt, weil er ſelbſt, wie er in ſeinem Teſtament 
ſagt, nicht Gelegenheit gehabt hatte, ſich in den Schulen ſeiner 
Vaterſtadt die nötigen Kenntniſſe zu erwerben. Der König 
Friedrich Wilhelm I. beſtätigte 1714 dieſes Collegium und 
illuſtrierte es, wobei zugleich die bisherigen Lectores die 
Profeſſorenwürde erhielten, ſo daß ſie ſich ſeitdem königliche 
Profeſſoren ſchrieben und alle actus solennes sub auspiciis 
regiae maiestatis geſchehen ſollten. Damals war die Anzahl 
der Studierenden in dieſem Collegio ſehr groß und belief ſich 
auf 150. Dies iſt eine ungeheure Anzahl, wenn man bedenkt, 
daß das Collegium nie aus Klaſſen beſtanden hat. Das 
Collegium hängt übrigens genau mit der Ratsſchule zuſammen, 
ſo daß es als die erſte Klaſſe derſelben angeſehen werden 
kann. Es werden daher auch die Schüler aus der Ratsſchule 
aus dieſer in das Collegium verſetzt, von wo ſie zur Univerſität 
gehen. Die vier Lehrer am Collegium ſind, einen ausge— 
nommen, zugleich Lehrer an der Ratsſchule und lehren außer 
den gewöhnlichen Sprachen, nämlich Hebräiſch, Griechiſch, 
Lateiniſch und Franzöſiſch, auch folgende Wiſſenſchaften im 
Collegium: Theologie, Geſchichte, Geographie und Statiſtik, 
Mathematik (reine und auch angewandte), Logik, philoſophiſche 
Geſchichte, Phyſik, Antiquitäten und Eneyklopädie. Jährlich 
wird bei dieſer Anſtalt der Sterbetag des Stifters, der 12. 
Februar, durch eine Rede des Rektors gefeiert, wobei denn 
gewöhnlich auch einige von den Studierenden kleine Redner— 
verſuche machen. Übrigens ſind hier zum Beſten der Studierenden 
manche ſogenannte Stipendia, nicht bloß ſolche, die ſie während 
der Univerſitätsjahre, ſondern auch während ihres Aufenthaltes 
im Collegium erhalten können. Es fehlt nur eine Communität, 
die vielleicht eben eingerichtet werden könnte, wenn man einige 
Stipendien dazu beſtimmte. Das Collegium hat auch eine Bibli- 
othek, welche ihm von dem Hoffiskal Wilhelm Voß, der in 
Stargard geboren und 1735 in Greifenhagen ſtarb, vermacht 
worden iſt. Es ſind freilich größtenteils juriſtiſche Schriften, 
indeſſen doch auch einige alte Schriftſteller. Einen Zuwachs 
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erhält dieſe Bibliothek durch eine Sammlung von Büchern, 
welche der noch itzt in Berlin lebende ehemalige Rektor und 
Profeſſor Tieffenſee hier hinterlaſſen hat und als ein Beweis 
von ſeiner Liebe zu dem Collegio anzuſehen iſt. Sonſt hat 
dieſe Bibliothek zu ihrer Vermehrung keinen weiteren Fonds, 
als die Beiträge der Collegiaſten. 

Die Ratsſchule beſteht eigentlich aus 3 Klaſſen, deren 
jede aber 2 Abteilungen enthält. Es unterrichten hierin 6 
Lehrer, nämlich ein Rektor, Conrektor, Subrektor (welche zu— 
gleich Profeſſoren am Gröningſchen Collegium ſind), Cantor, 
Concentor und Baccalaureus. 

Die hieſige Realſchule iſt nach dem Muſter der Berliniſchen 
angelegt. Auch iſt vor kurzem hier eine Garniſonſchule 
eingerichtet worden, welche guten Fortgang zu haben ſcheint. 

Daß die Bildung des Volkes vorzüglich durch Predigten be— 
wirkt werde, iſt ebenſo bekannt als wahr. Es ſind hier auch ſehr 
würdige Männer, denen die Sache der Religion ſehr am Herzen 
liegt. Daß ſie aber deſſen ungeachtet nicht das bewirken, was 
ſie zu bewirken wünſchen, daß unſere Kirchen gewöhnlich leer 
ſind, daran liegt wohl die Schuld nicht allein an den Predigern, 
ſondern an der Selbſtgenügſamkeit mancher hieſiger Einwohner, 
die ſelbſt ſchon Bildung genug zu haben glauben und dieſe 
nicht erſt von den Predigern holen zu dürfen meinen. 

Deſtomehr aber hält man hier von der Lektüre. Ein 
hieſiger Cantor hat ſchon ſeit mehreren Jahren eine ſogenannte 
Leſebibliothek errichtet, womit er das hieſige Publikum unter- 
hält, und man ſagt, er wiſſe ſeine Bücher recht gut zu benutzen 
und verſtehe die Kunſt, die Früchte des Geiſtes in Münze zu 
verwandeln. Da man von dem Mann, was die Wahl der 
Bücher anbetrifft, nicht literariſche Kenntniſſe verlangen kann, 
ſo wäre es doch gut, wenn er ſich wenigſtens des Rats ſach— 
kundiger Männer bediente. 

Daß Schauſpiele auch Einfluß auf die ſittliche Bildung 
haben, ſcheint itzt keinem Zweifel unterworfen zu ſein. Vor 
einem Jahre war hier eine Schauſpielergeſellſchaft, die dem 
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hieſigen Publikum zu gefallen ſchien, und ſeitdem haben hier 
einige jüdiſche Jünglinge angefangen, ad modum jener Geſell⸗ 
ſchaft etwas ähnliches zu leiſten. Ich werde Ihnen davon 
künftig mehr berichten.“ 


Literatur. 


H. Klaje. Waldenfels und ſeine Grenadiere. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Belagerung Kolbergs im Jahre 1807. 
Kolberg, Dietz und Matzerath 1907. 


Als Feſtſchrift des Kolberger Gymnaſiums zum 2. Juli 1907, 
dem Tage, an dem vor 100 Jahren Kolberg von der Belagerung befreit 
wurde, iſt dieſe Arbeit erſchienen, und ſie kann als eine der Bedeutung 
des Tages ſehr würdige Gabe bezeichnet werden. Dem Andenken eines 
Mannes iſt ſie gewidmet, der hinter den mehr bekannten Helden jener 
Tage, wie Schill, Nettelbeck und Gneiſenau, oft hat zurückſtehen müſſen, 
obgleich er nicht minder wie ſie ſich um die Verteidigung der Perſante⸗ 
ſtadt verdient gemacht und bei ihr den Heldentod gefunden hat. Mit 
warmer Liebe ſchildert uns Klaje die Tätigkeit des Vizekommandanten 
v. Waldenfels, ohne dabei ſeine Fehler zu verſchweigen. Er kommt 
auch zu einer gerechten Würdigung des alten Loucadou, der ſeit 
Nettelbecks durchaus einſeitiger, ja oft tendenziöſer Darſtellung immer 
wieder falſch beurteilt worden iſt. Wir erfahren, daß ſchon Loucadou 
und Waldenfels ſich bemühten, die Feſtung durch Kämpfe vor den 
Mauern zu verteidigen und damit eine Verteidigungsart anwandten, 
die ſpäter von Gneiſenau mit größerer Energie durchgeführt wurde. 
Beſonders wertvoll ſind in der Schrift die Mitteilungen franzöſiſcher 
Berichte über die Vorgänge bei Kolberg, durch die wir von Einzelheiten 
genauere Kenntnis bekommen. Auch durch ſonſtige Heranziehung von 
Archivalien, die bisher noch nicht genügend ausgenutzt worden waren, 
durch vorſichtige Benutzung der gedruckten Quellen und Bearbeitungen, 
unter denen v. Horns Geſchichte des Kgl. Preußiſchen Leib-Infanterie⸗ 
Regiments (Berlin 1860) zu vermiſſen iſt, hat Klaje es verſtanden, 
ein wirklich geſchichtliches Bild von dem Wirken ſeines Helden und 
damit von den wichtigſten Vorgängen der Belagerung bis zum 19. Juni 
zu entwerfen. Der Verfaſſer hat ſich auch durch dieſe Me ein 
Verdienſt um die pommerſche Geſchichte erworben. N 
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Ru d. Stoewer. Die Belagerung von Kolberg 1807. Zur 
hundertjährigen Erinnerung an die ruhmvolle Verteidigung 
nach den Quellen dargeſtellt. Kolberg C. F. Poſt 1907. 


Unter den mannigfachen „Feſtſchriften“, die zum 2. Juli 1907 
erſchienen ſind, gehört die vorliegende recht geſchickt und lebendig ge⸗ 
ſchriebene Geſchichte der Belagerung zu den beſten. Zwar wird nichts 
weſentlich Neues geboten, aber doch unter Benutzung der beſten Be- 
arbeitungen und auch einzelner Archivalien eine gute Darſtellung der 
Vorgänge gegeben. Die leitenden Männer werden meiſt richtig be⸗ 
urteilt und mit warmem patriotiſchem Gefühl geſchildert. Was ein 
Bild der Königin Luiſe in dieſem Buche zu tun hat, iſt nicht recht 
klar. Der Kommandant von Stettin, General von Romberg, war 
nicht 81, ſondern 77 Jahre alt. Druckfehler ſind in der Schrift 
nicht ſelten. 


P. Meinhold. Aus Arkonas Fremdenbüchern. Stettin 1907. 


In lebhafter, friſcher Weiſe erzählt der Verfaſſer von dem, was 
er in den alten Fremdenbüchern gefunden hat, die ſeit 1843 in dem 
Schillingſchen Gaſthauſe geführt worden ſind. Viele bekannte Namen, 
launige und ernſte Verſe teilt er uns mit, und wir folgen gerne ſeiner 
Plauderei. Ob freilich alle Perſonen, die er nennt, richtig beſtimmt 
find, iſt zweifelhaft, auch wird man den oft etwas abgeriſſenen Be⸗ 
merkungen des Verfaſſers nicht in jedem Falle zuſtimmen. Am 
bedenklichſten erſcheint, was er (S. 28) von Vogel von Falkenſtein 
unter Berufung auf Sybel behauptet, obwohl dieſer kein Wort davon 
ſagt. Trotz mancher Bedenken gegen Form und Inhalt iſt aber das 
Büchlein wohl geeignet, das Intereſſe für Arkona und das Verſtändnis 
für die Geſchichte dieſer Stätte zu erhöhen. Es kann Beſuchern des 
Vorgebirges empfohlen werden. 


K. Ad am. Die Chronika von Gripswold irnſthaft und even— 
drächtig vertellt un mit en poor Kunterfies utſtürt. 
Leipzig 1907. 


Über die Geſchichte Greifswald liegen zahlreiche, grundgelehrte 
Werke vor, die viel gelobt, aber wenig geleſen werden. Wer vermag 
es wohl, die dicken Bände, die Th. Pyl der Geſchichte ſeiner Vaterſtadt 
gewidmet hat, wirklich durchzuleſen? Es fehlt freilich auch nicht an 
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populären Darſtellungen, aber es iſt ein hübſcher Gedanke K. Adams, 
der ſich ſeit vielen Jahren mit geſchichtlichen Forſchungen beſchäftigt, 
in plattdeutſcher Sprache eine Chronik der alten Stadt herauszugeben. 
Man lieſt gerne, was er ernſt und launig aus vergangenen Zeiten 
erzählt und wie er das heutige Greifswald ſchildert. Bei allen Freunden 
des Niederdeutſchen, dem ja die pommerſche Univerſitätsſtadt neuerdings 
beſondere Pflege zuteil werden läßt, und der Heimatsgeſchichte wird 
das hübſch ausgeſtattete Büchlein Freude erwecken. Wir wünſchen 
ihm weite Verbreitung. 


Ad. Heinze. Geſchichte der Stadt Treptow a. d. Rega. 
I. Von der Gründung der Stadt bis zur Reformation. 
Treptow a. R. K. E. Laß 1906. 

Es iſt nicht ganz leicht, das vorliegende Buch gerecht zu be⸗ 
urteilen. Es handelt ſich nämlich nicht um eine neu verfaßte, ſondern 
um eine „vor Jahrzehnten“ niedergeſchriebene, ſeitdem im Archive 
der Stadt Treptow a. R. aufbewahrte Geſchichte, deren erſter Teil 
von Joſeph Girgenſohn herausgegeben iſt. Wir dürfen alſo an die 
Arbeit nicht denſelben Maßſtab legen, wie an neu gearbeitete Stadt— 
geſchichten, ſondern müſſen uns begnügen ſie als ein für ihre Zeit — 
leider gibt der Herausgeber nirgends etwas Näheres über dieſe an — 
ganz tüchtiges Werk zu bezeichnen. Etwas anderes iſt es, ob es 
richtig war, dieſe Geſchichte jetzt zu veröffentlichen, und dieſe Frage 
muß verneint werden. Denn obgleich der Herausgeber, wie er ſelbſt 
ſagt, den Wunſch hatte, „die Chronik recht zunftgemäß herauszugeben“, 
ſo iſt weiter nichts geſchehen, als daß bei einzelnen Urkunden die 
betreffenden Nummern des Pommerſchen Urkundenbuches zugeſetzt 
ſind. Sonſt iſt Heinzes Arbeit, ſo wie ſie vorliegt, abgedruckt worden 
mit allen den Fehlern, falſchen Urteilen, Mängeln uſw., an denen 
ſie reich iſt, da dem Verfaſſer unſere heutigen Hülfsmittel noch nicht 
zur Verfügung ſtanden. Es iſt zwecklos, hier alles das aufzuführen 
oder zu verbeſſern, man ſieht allein bei einem Vergleich mit den An- 
gaben im Urkundenbuche, wie viel beſſer wir heute über die älteſte 
Geſchichte der Stadt unterrichtet ſind. Auch ſtellt man heute ganz 
andere Forderungen an Stadtgeſchichten, man will ein Bild von dem 
Werden und Wachſen der Stadt haben, von den inneren Zuſtänden uſw. 
Das hat Heinze nicht gegeben, auch nicht geben können. Seine Dar- 
ſtellung löſt ſich gegen Ende des Heftes faſt in eine Zuſammenſtellung 
von Regeſten auf. Man kann alſo nicht ſagen, daß der Herausgeber 
unſerer pommerſchen Lokalforſchung durch den Druck der an ſich recht 
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tüchtigen Chronik einen Dienft erwieſen hat. Dadurch iſt vermutlich 
für lange Zeit die Hoffnung abgeſchnitten, daß wir eine wirklich 
brauchbare Geſchichte Treptows und des eng mit der Stadt verbundenen 
Kloſters Belbuk erhalten. M. W. 


Notizen. 

Eine Beſchreibung der Feier des 450jährigen Jubiläums 
der Univerſität Greifswald am 3. und 4. Auguſt 1906 ift 
erſchienen im Auftrag von Rektor und Senat bearbeitet von 
Dr. Samuel Oettli (Greifswald 1906). 

Im „Stettiner Tageblatt“ (1907, 11. Aug., Nr. 187) iſt erſchienen 
ein Aufſatz von Erich Müller-Frankfurt a. M. über C. Ad. Lorenz 
zum 70. Geburtstage des Meiſters am 13. Auguſt 1907. Ein ähnlicher 
Artikel iſt von demſelben Verfaſſer veröffentlicht in der Zeitſchrift 
„Die Muſik“ (1907, Heft 21). 


Für den Kreis Anklam iſt wieder ein Kreiskalender (3. Jahr— 
gang 1908) von M. Sander herausgegeben, der allerlei Beiträge 
zur Geſchichte des Kreiſes (aus der Chronik der Parochie Iven, von 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Anklam, vom Rathausbau, Sagen u. a. m.) 
enthält. D 

Zu den früher (S. 30 f.) erwähnten Erinnerungen A. Heintzes 
an ſeine Schuljahre auf dem Marienſtiftsgymnaſium in Stettin 
hat G. Bartholdy ſehr dankenswerte Bemerkungen und Berichtigungen 
veröffentlicht. Neue Jahrbücher für das klaſſiſche Altertum, 
Geſchichte und deutſche Literatur und Pädagogik 1907 II., 
S. 289— 294). Es iſt intereſſant zu beobachten, wie verſchieden bei 
Mitſchülern die längſt vergangene Schulzeit im Gedächtnis lebt und 
die einſtigen Lehrer in ſpäteren Jahren beurteilt werden. Dadurch iſt 
ein neuer Beweis gegeben, daß man ſolche perſönlichen Erinnerungen 
nur mit vorſichtiger Kritik zu benutzen hat. 

Nachträglich ſei noch hingewieſen auf die Feſtſchrift die 
P. Grawitz zur 450 jährigen Jubelfeier der Univerſität Greifswald 
im Auftrage der mediziniſchen Fakultät bearbeitet und herausgegeben 
hat. Es iſt in ihr die Geſchichte der mediziniſchen Fakultät 
Greifswald 18061906 behandelt. (Greifswald J. Abel 1906.) 
Das mit 29 Abbildungen gut ausgeſtattete Buch enthält viel 
Intereſſantes. 
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In den Berliner Münzblättern (Nr. Folge N. 68 ff.) 
behandelt P. Bratring das Münzweſen der Stadt Stralſund 
in neueren Zeiten. 

In den Veröffentlichungen des Vereins der Indu— 
ſtriellen Pommerns und der benachbarten Gebiete (Nr. 16, 
Stettin 1907) iſt ein Vortrag von M. Wehrmann erſchienen, der 
von den Anfängen der Induſtrie in Pommern handelt. Es 
iſt hier der Verſuch gemacht, die Entwickelung der Induſtrie von den 
älteſten Zeiten bis etwa 1800 in Kürze darzuſtellen. 

Warme Empfehlung verdient auch an dieſer Stelle das Han d— 
buch der deutſchen Kunſtdenkmäler, das Georg Dehio im 
Auftrage des Tages für Denkmalpflege bearbeitet hat. In dem 
2. Bande (Berlin E. Wasmuth A.-G. 1906) iſt Norddeutſchland 
behandelt. Pommern hat namentlich auf Grund des Inventars der 
Baudenkmäler, aber auch anderer Veröffentlichungen und Mitteilungen 
eingehende Berückſichtigung gefunden. Die alphabetiſche Anordnung 
der Orte erleichtert den Gebrauch des Buches ungemein. Es iſt ein 
Vergnügen, es auf Reiſen zu benutzen. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Muſeum. 

1. Ein Paar dreifüßige, 44 em hohe Zinnleuchter mit Kugelfüßen 
in Löwenklauen und drei große Heiligenfiguren nebſt zwölf Apoſtel⸗ 
figuren aus einem gotiſchen Altarſchreine in Groß-Sabin, Kreis 
Dramburg. Angekauft. J.⸗Nr. 5742 —5757. 

2. Ein Olportät, oval, 92 em hoch, 77 em breit, „Johanna Friederika 
Niemann, geb: 27 Juni 1802 zu Stralſund, geſt: 28 April 1867 
zu Curow“, eine weiße Fayencevaſe mit Deckel 20½ cm hoch, 
aus der ehemaligen Gieſeſchen Porzellanfabrik in Stralſund, Ende 
des XVIII. Jahrhunderts. Geſchenk des Herrn Wilhelm 
Niemann in Lichterfelde. J.-Nr. 5773/4. 

3. Ein kurzſtieliger ſilberner Löffel, am umgebogenen Griff eine herz⸗ 
förmige Platte mit brennendem Herzen, darüber ein ſilberner 
Hahn, getriebene Arbeit. Angekauft. J.⸗Nr. 5790. 

4. Drei ſteinzeitliche Urnen aus einem Gräberfelde bei der Förſterei 
Buchholz, Kreis Greifenhagen. Geſchenk des Kgl. Hegemeiſters 
Wels in Buchholz. J.⸗Nr. 5791/3. 

5. Eine defekte Urne und Fragmente von anderen Urnen. Geſchenk 
des Rittergutsbeſitzers Engel in Woltersdorf bei Dramburg, 
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Ausgrabung des Oberpoſtaſſiſtenten H. Spielberg in Dramburg 
aus einem Hügelgrabe in Woltersdorf. J. Nr. 5794. 

. Diverfe Funde vom Burgwerder in Dramburg, geſammelt durch 
den Oberpoſtaſſiſtenten H. Spielberg während der teilweiſen Ab- 
tragung des Walles, wendiſche Scherben vom Werder am Großen 
Lübbeſee bei Güntershagen. Geſchenk des Oberamtmann G. Koch 
in Güntershagen, überreicht vom Oberpoſtaſſiſtenten H. Spielberg 
J.⸗Nr. 5795/6. 

. Diverfe Funde vom Burgwall in Großmellen, Kreis Saatzig, 
geſammelt während einer Angrabung im Jahre 1905. Geſchenk 
des Rittergutsbeſitzer Hofmüller von Kornatzki in Ziegen— 
hagen bei Reetz. J.⸗Nr. 5797. 

. Wendifche Scherben, Spinnwirtel, eiſerne Pfeilſpitzen ꝛc., Funde 
vom Burgwall, zwiſchen Zapel- und Keſſelſee in Welſchenburg 
an der Goltzer Grenze, wendiſche Scherben vom Neſſelwerder in 
Klein⸗Mellen, wendiſche Scherben vom Burgwall am Schilder 
See in Schilde, Kreis Dramburg. Geſchenk des Oberpoſtaſſiſtenten 
Spielberg in Dramburg. J. Nr. 5798-5800. 
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Mitteilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Oberlehrer 
Seyer in Lauenburg i. Pom., Mittelſchullehrer Dr. phil. Rudolf 
Bonin in Stolp i. Pom., Dr. Hermann Beitzke, Privatdozent 
und Profeſſor am Pathologiſchen Inſtitut der Univerſität Berlin, 
Brauereibeſitzer und Leutnant der Reſerve H. Herr in Bütow, Dr. jur. 
Lemm, Stadtſyndikus, Dr. med. Randow, Arzt, Fabrikbeſitzer 
Dühring und Fabrikbeſitzer Milahn in Demmin, Fräulein Anna 
Brunn, Lehrerin in Stettin, Profeſſor Ventzke in Stargard i. P. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) bleibt 
vom 1. bis 21. Oktober geſchloſſen. Später iſt ſie Montags von 
3—4 und Donnerstags von 12 —1 Uhr geöffnet. Außerdem wird 
der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Heinemann, während der 
Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen 
betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 
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Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, 
wollen ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Finkenwalde 
bei Stettin oder in Stettin Papenſtraße 4/51 melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Hotel Preußenhof 
(Luiſenſtraße) ſtatt. 


Erſte Derfammlung am Sonnabend, dem 
19. Oktober 1907, 8 Uhr: 
Herr Profeſſor Dr. Wehrmann: 
Vom pommerſchen Volksſchulweſen im 
18. Jahrhundert. 


Mitteilung an unſere Mitglieder. 


Das von Herrn Amtsgerichtsrat Magunna bearbeitete 
Regiſter zu den erſten 20 Jahrgängen der Monatsblätter 
(1887-1906) iſt erſchienen und den Mitgliedern der Geſellſchaft zu— 
gegangen. Wir glauben in ihrem Sinne zu handeln, wenn wir 
dem Herrn Verfaſſer für ſeine ſehr dankenswerte Arbeit auch hier 
unſern aufrichtigſten Dank ausſprechen. 

Der laufende Jahrgang der Monatsblätter wird, wie ſchon 
bekannt gemacht worden iſt, nur 9 Nummern enthalten. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 
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Über eine Wallanlage bei Demmin. — Burgwall und Urnen— 
feld bei Güntershagen. — Stargard im Jahre 1798. — Literatur. — 
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